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Ausland
China

„Der Staat hat Angst“
Der Künstler Ai Weiwei, 57, über
seinen in Berlin lebenden Sohn
und die Repression des Staates
gegen Bürgerrechtler

SPIEGEL: Ai Weiwei, Amnesty
International zeichnet Sie jetzt
in Berlin als „Botschafter des
Gewissens“ aus – doch Ihre Re-
gierung lässt Sie nicht ausrei-
sen. Was würden Sie eigentlich
tun, wenn Sie Ihren Pass zu-
rückbekämen?
Ai: Ich würde nachsehen, ob
die Angaben im Pass über-
haupt richtig sind (lacht). Nein,
ich würde meinen Sohn anru-
fen, der mit seiner Mutter in
Berlin lebt und mich vermisst.
Es ist für einen Vater schmerz-
haft, seinem Sohn gegenüber
so eingesperrt zu sein. Zu sei-
ner Mutter sagte er einmal:
„Ich bin sicher, dass sie ihm
den Pass nie zurückgeben wer-
den. Ich habe es geträumt!“
SPIEGEL: Ihr Sohn Ai Lao ist
sechs Jahre alt.
Ai: Er ist ein sehr emotionales
und einfallsreiches Kind. „In
Wahrheit geht es deinen Ver-
folgern auch nicht besser als
dir“, sagte er neulich zu mir,
„du musst ihnen zwar davon-
laufen – aber sie müssen auch
immer hinter dir herlaufen.“
Das hat meine Laune wirklich
verbessert. Meine Angst, mei-
ne Unsicherheit spiegeln also
nur die Angst und die Un -
sicherheit des Staates wider.
SPIEGEL: Wenn Sie einen der
vielen Menschenrechtsfälle in
China hervorheben wollten,
welcher wäre das?
Ai: Der Fall von Pu Zhiqiang –
einem Mann, der wie wenige
das neue China repräsentiert:
ein Anwalt, hoch gebildet, be-
sonnen. Er weigert sich aber
zu vergessen, was 1989 auf dem
Platz des Himmlischen Frie-
dens passiert ist. Dafür sitzt er
seit einem Jahr im Gefängnis
und wird unerhörter Verbre-
chen beschuldigt, für die es kei-
ne Beweise gibt. An seinem
Fall wird sich zeigen, wie Chi-
na eines Tages aussehen wird:
Wird es je ein Rechtsstaat sein?
SPIEGEL: Wie sollen westliche
Regierungen mit einem Fall
wie dem von Pu Zhiqiang um-

gehen? Diplomaten sagen,
man helfe Dissidenten mehr,
wenn man hinter verschlosse-
nen Türen über sie spreche.
Ai: Das ist falsch. Wenn Men-
schenrechte eine Bedeutung
haben sollen, dann muss man
sie öffentlich benennen. Es ist
respektlos, etwas anderes zu
tun – sowohl Chinas Regierung
gegenüber wie auch den Men-
schen, um die es geht.
SPIEGEL: Die chinesische Regie-
rung war früher defensiv,
wenn es um Menschenrechte
ging, nun argumentiert sie:
Was ist mit den rassistischen
Vorfällen in den USA?
Ai: Diese Fälle sind schändlich,
aber in Amerika wird darüber
offen gesprochen. China steht
auf einer ganz anderen Stufe
der Entwicklung, die Men-
schenrechte werden hier viel
öfter verletzt. Und doch sehen
wir auch Verbesserungen. Ge-
rade wurde der Fall eines Poli-
zisten bekannt, der auf einem
Bahnhof in Qing’an einen
Mann erschoss – vor den Au-
gen seiner Kinder. Gegen die-

sen Polizisten wird nun öffent-
lich ermittelt. So etwas wäre
früher nie passiert – niemals!
Das Internet hat einen Druck
erzeugt, den die Regierung
nicht mehr ignorieren kann.
SPIEGEL: Chinas Regierung
sperrt mehr Bürgerrechtler ein
als noch vor Jahren – doch das
Internet läuft über mit sarkas -
tischen Kommentaren, die
Zensoren kommen kaum hin-
terher.
Ai: Wir haben gerade ein paar
kalte Tage, aber das hält den
Sommer nicht auf. Genau so
verhält es sich mit China. Der-
zeit kommen jährlich über
350000 chinesische Studenten
aus dem Ausland zurück –
350000 junge, gebildete Men-
schen. Diese Menschen sind
kreativ und ironisch, und was
in ihren Köpfen vorgeht, kann
die Regierung nicht mehr kon-
trollieren. Auch wenn die letz-
ten zweieinhalb Jahre viele
Rückschritte gebracht haben –
China verändert sich, die Ge-
sellschaft öffnet sich.
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Patente wurden 2014
aus den USA beim Euro-
päischen Patentamt an-
gemeldet, 74-mal mehr
als aus Russland. Die
Statistik aus Brüssel gilt
als Vergleichsbasis für
den Entwicklungsstand
und Fortschritt eines
Landes. Die USA stehen
danach an erster Stelle,
gefolgt von Japan mit
48 657 und Deutschland
mit 31 647 Anmeldungen.
Russland brachte es 
nur auf 967 Einträge.
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